
Geschichte der Ueuzeit seit 1648.
Zweite Periode.

Das Zeitatter der unbeschränkten Monarchie; von 1648—1789.

Rückblick: Ältere Geschichte Brandenburgs und Greußens
vor dem Großen Aurfürsten.

§ 1. Brandenburg unter den Askaniern.

1. Die Worzeit.

Die von den Sueven während der Völkerwanderung verlassenen
Gegenden zwischen Elbe und Oder wurden von den aus dem Osten nach-
rückenden Slaven eingenommen, die sich in mehrere Stämme spalteten.
Zwischen Bober und Saale, Mittelelbe und Havel ließen sich die Sorben,
an der Havel und Peene die Lutizeu und Witzen und in Mecklenburg
und Vorpommern die Obotriten nieder; von ihren westlichen Nachbarn,
den Sachsen, wurden sie mit dem gemeinsamen Namen Wenden bezeichnet.
Von den Deutschen unterschied sie ihr kurzer, kräftiger Körper mit schwarzen
Haaren und Augen, sowie Sitte und Religion. Die Frau nahm schon wegen
der bei ihnen herrschenden Vielweiberei eine niedrigere Stellung ein als
bei den Deutschen. Als höchste Gottheit verehrten sie Belbog, den Gott
des Himmels, des Lichts und des Feuers; als Urheber der Finsternis und
alles Bösen betrachteten sie Czernybog. Neben diesen höchsten Göttern
verehrten die Wenden noch einen Kriegsgott Radegast, einen Sonnengott
Swantewit, sowie Triglaf, den dreiköpfigen Gott des Himmels, der
Erde und der Unterwelt. Die in heldenhaftem Kampfe Gefallenen hatten
nach ihrer Meinung im Jenseits die höchste Seligkeit zu erwarten. Die
Priester standen in hohem Ansehen. Die Wenden bildeten keinen einheitlichen
Staat. Jede Gemeinde wählte sich einen Vorsteher (Zupan) und im
Kriege einen Führer (Wo'wod); aus ihnen bildete sich allmählich ein erb-
licher Adel, dessen Haupt der Kuäs (Fürst) war. Ausdauer, Genügsamkeit
und Fleiß, Wahrheitsliebe und Gastfreundschaft waren den Wenden eigen;
sie trieben Ackerbau, Viehzucht und Handel. Mittelpunkte ihres Seehandels
waren Julin und Wolin mit trefflichen, vielbesuchten Häsen. Sie
wohnten auch schon in Dörfern und Städten, welche mit hufeisenförmigen
Befestigungen (Gard) umgeben waren.


